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124 DIE BERNER WOCHE

Nidau. Nach einem kolorierten Stich von Sprüngli. Ende 18. Jahrhundert. (Aus „Stadt und Landvogtei Nidau".)

Vlätter ßetmorbrangen, mit 3artem (5rütt. Die Buft war
warm, Da unb bort fingen an fid) flehte ©ruppen oon
Vtenfcßen 311 bilben, um ben fcßönen Abeitb 3U genießen.

Srgenbtoo fprang fdjon ein ßicb auf, brang ein ©elächter
3U ifjm her. ©r ging gebanïenlos bie Arfaben entlang
nad) beut äußeren Dor. Veim „3ehnthof" fiel itpn ein,

bafe er ctiuafiwtrinfen tonnte, ©r toar mübe uttb burftig,
mie nad) einer großen Arbeit ober einem langen Vtarfdje.
Unb, bann füljltc er plößlid) einen Stid): ^florentine! ©r
wußte, bafj in ber Stille, im Dunfcl ber Aacßt bie ©ebanten
ait fie ißn überfallen mürben roic Aäuber. SBenn er

tränt, oerlor fid) uielleidjt bas ©efi'ihl biefer grauenhaften
Beere, bas ©infainfeitsgefühl in ihm unb betam er bie

nötige Vettfdjwere. (gfortfeßung folgt.)

„Stabt uitb ßanboofltci 9ttbau".
Von Dr. Voul Aefcbbadjer. *)

3nt Scelanb arbeitet unter ber ßeitung 0011 Venn
Sdjuloorfteber Dr. Oppliger in. Viel eine rührige Arbeits»
gemcinfdjaft **) an ber Verausgabe beimattunblicher Vîono»
grgphien, bie bie Stenntnis oon Vergangenheit unb ©egen»
toart ihres ßanbesteiles pflegen unb mehren Jollen. Da
biefer Arbcitsgemcinfcbaft 3umeift Beßrer aller Stufen unb
VMffensridjtuttgcit angehören, oerfolgen bie Vublitationen
in ihrer Art unb ihrem Aufbau erteitnbar ben prattifchen
3med, beut Vcimattunbe»Unterridjt in ben Schulen auten»

tifdjeit Stoff 311 liefern unb ihn burd) Anregungen in jeber
Aicßtung 311 beleben unb 311 förbern. Diefe päbagogifd)e
Denbenj ift tlar erfidjtlid) aus ber flifte ber bereits er»

fchienenen ober in Vorbereitung licgettben Vublitationen;
mir finben fie bent oorliegenben SBerfe als Anhang bet=

*) Stiel 1930. Storing ber §eimat!unbe*Rommiffion.
**) Slct)iili(l)e 2trbeitsgemcinfd)nftcn befielen fett eiligen tit_oer=

jdjiebetten Sanbesteilett unjeres Ratttons, jo eine in Surgborf für Stabt
unb Umgebung, bie bereits einen [tattlidjen $cimat!imbe«S3onb ucröffent*
liebt hat.

gebrudt. Außer
ben bret fultur»
ßiftorifchen @tu=
bien üon Dr. V-
Aefchbad)er über

Süfdjerj, baS

Slofter ©ottftatt
unb ba? Slofter
St. Sohannfen
(in Vorberei»

tung) finb bereits
5 Vtonogra»
pßien erfeßie»

nen. Daton
ftammen nicht

weniger al? brei
umfangreiche

wieber au? ber
fjeber bc? ge»
wanbten Vifto»
riterS fß. Aefdj»
badjer: fo außer
ber hier ju be»

fpredienben eine
Arbeit über „Die
©rafen bon Ai»
bau unb ißre Sr=
ben" unb eine
„@efd)icbte ber
gifcherei im Vie»
ferfee". Da? tief»

fehürfenbe 2Berf oon Dr. Dh- Sfdjer über „Die Vfaßh
bauer bes Vielerfees" tourbe hier *) fdjon befprodfen. Daju
tommt nod) eine auffd)Iußreid)c Stubie oon Vans Vtiible»
mann über „Die Vögel bes Seelanbes". Aus ber Aeiße
ber projezierten Vublitationen — es finb 13 Aummern —
nennen wir bie folgenben: „©eologie bes Seelanbes" (Dr.
3f. Antenen), „glora bes Seelanbes" (Dr. 2B. fiübi unb
©. ©hriften), „9Aetßobifd)es über ben ©efd)id)tsunterrid)t
auf ©runblage ber heimatfunblichen SAonograpßien" (Dr,
tff. Oppliger), „Das Stlofter grienisberg" (Dr. V. Sdjmib),
„Stabt unb ßanboogtei Vüren" (A. Seematter) unb „Die
Vurgen unb Sdjlöffer bes Seelanbes" (Dr. V- Aefdjbacher).

tjürroahr, eine refpettable fieiftung unb ein erftaun»
Iid) umfangreiches Vrogramm für eine ein3elne Arbeits»
gemeinfdjaft. SBir tonnen ber feelänbifchen Veimatfunbe»
Stontmiffion 3U ihrem ©rfolg unb ihren ibeatiftifeßen Vlänen
nur aufridftig gratulieren. 9Aöge fie bas geftedte 3iet,
bas wiffenfcßaftlidje wie bas päbagogifcße, im oollen Um»
fange erreichen!

©s ift hier nicht ber Ort, Aefchbadjers Aibau»9Aono»
graphie ihrer hiftorifd)=miffenfd)aftIid)en Vebeutung gemäß
311 toürbigen. 2Bir tonnen bei unferen Befern nicht bas
Sntereffe oorausfeßen, bas eine Aacßffi33ierung ber 35 Sta»

pitel be? Vudjc? reditfertigen würbe. Dod) fei Iget ber
Snßalt immerhin in flüchtigen Stridien angebeutet.

Das Stäbtd)en Aibau würbe 1338, alfo faft 150 3aßre
nad) Vern, oon ©raf Aubotf oon Aeuenburg, Verr 3U

Aibau, gegrünbet. ©s ging fdjon 50 Sabre fpäter, im
Stampf gegen ben ©ugterfüßrer Sngetram oon ©onet), am
20. 3uli 1388 an Vern über. Die Velagerung oon Stäbt»
eßett unb Schloß gefeßah unter red)t bramatifeßen Umftänben:
bie Verner hotten eine anfebnlidje Vtenge Vetagerungs»
mafdjinen herangeführt, uttb ein ed)t mittelalterliches fiager»
leben fpielte fid) wochenlang oor Aibaus Vtauern ab. Aach
Aefcßbacßer gehört bie Velagerung 3U ben fpannenbften ©pi»
fobett ber älteren bernifeßen Striegsgefchicßte.

*) Jahrgang 1929, S. 202 ff.
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biiUnu. IX-xli villvin kulvrierteii 3tià voll Lprülißli. kàxiv 18. 1alirl>uixixrt. fàus „Ztsà uucl ^uixlvx^txi i^iclAx".»

Blätter hervordrangen, mit zartem Grün. Die Luft war
warm. Da und dort fingen an sich kleine Gruppen von
Menschen zu Hilden, um den schönen Abend zu genießen.

Irgendwo sprang schon ein Lied auf. drang ein Gelächter

zu ihm her. Er ging gedankenlos die Arkaden entlang
nach dem äußeren Tor. Beim „Zehnthof" fiel ihm ein,
daß er etwa^.,trinken könnte. Er war müde und durstig,
wie nach einer großen Arbeit oder einem langen Marsche.
Und. dann fühlte er plötzlich einen Stich: Florentine! Er
wußte, daß in der Stille, im Dunkel der Nacht die Gedanken

an sie ihn überfallen würden wie Räuber. Wenn er

trank, verlor sich vielleicht das Gefühl dieser grauenhaften
Leere, das Einsamkeitsgefühl in ihm und bekam er die

nötige Bettschwere. (Fortsetzung folgt.)

„Stadt und Landvogtei Nidau".
Von Dr. Paul Aeschbacher.*)

Im Seeland arbeitet unter der Leitung von Herrn
Schulvorsteher Dr. Oppliger in Biel eine rührige Arbeits-
gemeinschaft **) an der Herausgabe heimatkundlicher Mono-
graphie», die die Kenntnis von Vergangenheit und Gegen-
wart ihres Landesteiles pflegen und mehren sollen. Da
dieser Arbeitsgemeinschaft zumeist Lehrer aller Stufen und
Wtssensrichtungen angehören, verfolgen die Publikationen
in ihrer Art und ihrem Aufbau erkennbar den praktischen
Zweck, dem Heimatkunde-Unterricht in den Schulen auten-
tischen Stoff zu liefern und ihn durch Anregungen in jeder
Richtung zu beleben und zu fördern. Diese pädagogische
Tendenz ist klar ersichtlich aus der Liste der bereits er-
schienenen oder in Vorbereitung liegenden Publikationen:
wir finden sie dem vorliegenden Werke als Anhang bei-

') Biel 1939. Verlag der Heimatkunde-Kommission.
"> Aehnliche Arbeitsgemeinschafte» bestehen seit etlichen Jahren in oer-

schiedcnen Landcsteiien unseres Kantons, so eine in Burgdorf für Stadt
und Umgebung, die bereits eine» stattlichen Heimatkunde-Band veröffent-
licht hat.

gedruckt. Außer
den drei kultur-
historischen Stu-
dien von Dr. P.
Aeschbacher über

Lüscherz, das
Kloster Gottstatt
und das Kloster
St. Johannsen
(in Vorberei-

tung) sind bereits
5 Monogra-
phien erschie-

nen. Daion
stammen nicht

weniger als drei
umfangreiche

wieder aus der
Feder des ge-
wandten Histo-
rikers P. Aesch-
bacher: so außer
der hier zu be-
sprechenden eine
Arbeit über „Die
Grafen von Ni-
bau und ihre Er-
ben" und eine
„Geschichte der
Fischerei im Bie-
lersee". Das tief-

schürfende Werk von Dr. Th. Ischer über „Die Pfahl-
bauer des Bielersees" wurde hier*) schon besprochen. Dazu
kommt noch eine aufschlußreiche Studie von Hans Mühle-
mann über „Die Vögel des Seelandes". Aus der Reihe
der projektierten Publikationen — es sind 13 Nummern —
nennen wir die folgenden: „Geologie des Seelandes" (Dr.
F. Anteilen), „Flora des Seelandes" (Dr. W. Lüdi und
E. Christen), „Methodisches über den Geschichtsunterricht
auf Grundlage der heimatkundlichen Monographien" (Dr.
F. Oppliger), „Das Kloster Frienisberg" (Dr. B. Schmid),
„Stadt und Landvogtei Büren" (A. Seematter) und „Die
Burgen und Schlösser des Seelandes" (Dr. P. Aeschbacher).

Fürwahr, eine respektable Leistung und ein erstaun-
lich umfangreiches Programm für eine einzelne Arbeits-
gemeinschaft. Wir können der seeländischen Heimatkunde-
Kommission zu ihrem Erfolg und ihren idealistischen Plänen
nur aufrichtig gratulieren. Möge sie das gesteckte Ziel,
das wissenschaftliche wie das pädagogische, im vollen Um-
fange erreichen!

Es ist hier nicht der Ort, Aeschbachers Nidau-Mono-
graphie ihrer historisch-wissenschaftlichen Bedeutung gemäß
zu würdigen. Wir können bei unseren Lesern nicht das
Interesse voraussetzen, das eine Nachskizzierung der 35 Ka-
pitel des Buches rechtfertigen würde. Doch sei hier der

Inhalt immerhin in flüchtigen Strichen angedeutet.

Das Städtchen Nidau wurde 1338, also fast 153 Jahre
nach Bern, von Graf Rudolf von Neuenburg, Herr zu
Nidau, gegründet. Es ging schon 53 Jahre später, im
Kampf gegen den Euglerführer Jngelram von Coney, am
23. Juli 1333 an Bern über. Die Belagerung von Städt-
chen und Schloß geschah unter recht dramatischen Umständen:
die Berner hatten eine ansehnliche Menge Belagerungs-
Maschinen herangeführt, und ein echt mittelalterliches Lager-
leben spielte sich wochenlang vor Nidaus Mauern ab. Nach
Aeschbacher gehört die Belagerung zu den spannendsten Epi-
soden der älteren bernischen Kriegsgeschichte.

') Jahrgang 1929. S. 202 ff.
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Sag alte ©tä&t»
d)èn ftellte mit

feinen roentgen
Don Sßaffergräben
unb Singmauern

umfdjl offenen
Däufcrtt niclit Diet

mefjt big eine ®r«
Weiterung beg

toaîferumfïoff, ncn
©rafenfchloffcg

bat. Slber trofj
feiner ftleinljeit

roiberfpiegelt eg in
feiner p'otitifchen

unb fulturcHen
@E'ftenj jiemtid)

treu bog SSilb
eincg mittelalter«

lichen ©täbte«
mefeng, mie mir
eg - ang anbern
Stabtgefchidjten,

fo etroa ang ber
bernifchen fennen.
®itt „Stabtrecht"
ober eine ,,.&anb=
fefte" befafjen bie
Sibauer fä)ori aug
bér ©rafenjeit E|er, SchloSs und Hafenanlage Nidau. Um 180Ö.

unb bie 33erner gestochen von j. s

fdieinen biefe fßri=
oilegien ihrer Untertanen refpettiert 3U haben, toie aus
ihrem ben Sibauern beurïunbeten ffreiheitsbrief erfichtlid)
ift. Oer Bernifche Sogt auf bem Sd)Iofe fehle bas gräf«
lidje Segiment in oäterlicher Strenge fort, half ben 23ür»

gern, Säte unb ffliirgermeifter unb bie 4 Senner mähten.
Sehen biefen Stabtbehörben gab es bie bamats ü&Iidjen
Stabtangcfteltten: Stabtfdjreiber, öffentlicher Solar, Schub
meifter, Sigrift, Oorhüter, SBeibel, unb bie tteinen „Semtli"
rote Spiteloogt, Siechenhausoogt, Umgeltner, Äirchmeier,
Stubenmeifter, Sauherren, Srleifchfchauer, Srotfchauer, 3aun»
fchauer, ftfeuerfchauer. ©in Stadtgericht oon 12 SRitgtiebern,
bie 3ugleich bem Sate angehörten, entfdfieb in wöchentlichen
Sihungen über Heine 3ioiI» unb Soliäeihänbel.

©rohe ©ntroidlungsmögtichteiten roaren bem Stabilen
nie gegeben. Sahrhunberte nerträumte es in benfetben engen
Stauern eingefdjloffen, mit berfelben einen breiten Saupt«
gaffe unb ben namentofen Seitengähchen, feinem befdjeb
benen Sathaus, feiner friebhofumgebenen 3ird)e, feinem 3eit=
glodenturmähnlichen Obertor unb feinem hübfchen Sunb«
Brunnen mit ber fdjlanten Säule.

Die Sürgerfdfaft glieberte fid) roie anbersroo in Sürger
unb ©infaffen (3uge3ogene). Spät erft bilben fich ©e=
fcblecbternamen heraus; lange begnügte man fid) mit bem
Sufnamen, roie bas in intimen Oorfgemeinfchaften heute
noch ber gfall ift (fäansruebis Çrih, Seehanfes Sernfcht).
3ur Unterfcheibung oon ©leichnamigen bebiente man fidj
ber 3unamen, bie bie Sertunft, bie ßieimftatt, ben Seruf
oerrietent ©erlafinger, frjagnigger, Mffer, Sfifter, Seiler,
SSeibel tc,

Oah bie Srbeit, ber ©rroerb, ôanbroert, ßanbbau,
tîifchfang, Sanbel, bah bas Starttroefen, bie Stahe unb
Stünäen, bas 3otIroefen, bie Sorfdjriften über bas Sauen,
bie g?elb=, 2BaIb=, Stabtorbnung eine grohe Solle fpielten
im täglichen Sehen ber mittelalterlichen Sibauer, mag man
beut entfprechenben Rapitel bes 2Ie fchb ad) er fhen 23ud)es
entnehmen. Stan merft ber ganzen Oarftellung bie intime
Sertrautheit bes Serfaffers mit ben tultur« unb rechts«
gefchidjtlichen Serhättniffen ber Sergangenheit an. ©erabe
in ihrem fulturgefd)id)tlichen Oeil bieten biefe unb bie nach«

ach einem kolorierten Stich (nach Natur gezeichnet von J. Wetzel,
sr.) (Aus „Stadt und Landvogtei Nidau".)

fotgenben itäpitel, bie über bie 3itd)e, bie Schule, bie
gürforgeeinridjtungen Sibaus, bas tägliche Sehen, über bas
ßotalgefdjidjtlidie hinaus oiel allgemein Sntereffantes.

©in II. Oeil bes Suches befpricbt bie Serhältniffe unb
©inrihtungen unb bas Sechtsleben in ber ßanboogtei Sibau,
bem heutigen Smt Sibau. 2Ber fich eine oertiefte, anfchau«
lieh belegte Sorftetlung oon Segriffen roie ßanboogt unb
ßanboogtei, non ôoher unb Sieberer ©erichtsbarteit, oon
mittelalterlichem ßanbbau, mittelalterlichem ©eroerbe, oon
3ehnten unb 3öllen uf®- erarbeiten roill, greife 3U Sefd)«
Bachers Such.

S3ir äitieren 3um Sd)luh als Seleg für unfer Urteil
einige djarafteriftifdje Stellen aus ben tulturbiftorifd) in»
tereffanteften Kapiteln :

Das ßeben in ber Stabt.
„... Suchen roir 3unäd)ft uns ein Silb 3U machen oon

bem häuslichen ßeben ber Siäbter. Stah ftänb in
ber Segel recht früh auf, im Sommer roohl fdjon um 4 Uhr,
im SBinter um 5 bis 6 Uhr. Soch 1762 fchrieb bie Sacht«
roächterorbnung oor „in S3inters3eit bes StorgenS unt 4 Uhr
unb bes Sommers üm 3 Uhr ben 3ag 3U oerlünben".
(©pbtbuch, 78.) Oer Stann ging feinen Serufsarbeiten
nach, bie grau hatte mit ben Sausgefdjäften oollauf 3U

tun. ©igentlid)e Stahl3eiten fcheint man im Stittelalter lange
3eit nur 3roei gebannt 3U haben, nämlich um 10 Uhr oor«
mittags unb um 4 Uhr nachmittags, ©ine 3. Stahl3ett
rourbe immerhin fdjon im 13. unb 14. Sahrhunbert bei
ben grofeen „2Berd)et" (©rnte3eiten u. a.) 3ugegeben. Später
genoh man eine Storgenfuppe 3roifd)en 6 unb 7 Uhr; ba«

gegen roar beim Stittageffen (lt. pranbium) Suppe nod) im
14. unb 15. Sahrhunbert nicht gebräuchlich- Oas Srot
brodte man in bas ©etränt, Stilch, Sier ober S3ein. Sach«
mittags rourbe meift ein Heiner Smbife genommen; bie
Sauptmaf)l3eit roar aber roährenb bes gansen fpäteren
Stittelalters bas Sbenb« ober Sachteffen. Oie Suppe rourbe
aus Schüffein getrunlen. Oas fjleifch ah man bis roeit
ins 16. 3ahrhunbert mit ben gringern! ßöffel unb auch
©abel galten als ßuxusgegenftänbe. Snftanbsbücher emp»
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Tas alte Städt-
chèn stellte mit

seinen wenigen
von Wassergräben
und Ringmauern

umschlossenen
Häusern nicht viel
mehr als eine Er-

Weiterung des
wasserumflvss.nen

Grafenschlosses
dar. Aber trotz

seiner Kleinheit
widerspiegelt es in
seiner politischen

und kulturellen
Exstenz ziemlich

treu das Bild
eines mittelalter-

lichen Städte-
Wesens, wie wir
es aus andern
Stadtgeschichten,

so etwa aus der
bernischen kennen.
Ein „Stadtrecht"
oder eine „Hand-
feste" besaßen die
Nidauer schon aus
der Grasenzeit her, sàioss u»<z Hsksosuisge Níà». rim leoo.
und die Berner seswcken von z. L

scheinen diese Pri-
vilegien ihrer Untertanen respektiert zu haben, wie aus
ihrem den Nidauern beurkundeten Freiheitsbrief ersichtlich
ist: Der bernische Vogt auf dem Schloß setzte das gräf-
liche Regiment in väterlicher Strenge fort, half den Bür-
gern, Räte und Bürgermeister und die 4 Venner wählen.
Neben diesen Stadtbehörden gab es die damals üblichen
Stadtangestellten: Stadtschreiber, öffentlicher Notar, Schul-
meister, Sigrist, Torhüter, Weibel, und die kleinen „Aemtli"
wie Spitelvogt, Siechenhausvogt, Umgeltner, Kirchmeier,
Stubenmeister, Bauherren, Fleischschauer, Brotschauer, Zaun-
schauer, Feuerschauer. Ein Stadtgericht von 12 Mitgliedern,
die zugleich dem Rate angehörten, entschied in wöchentlichen
Sitzungen über kleine Zivil- und Polizeihändel.

Große Entwicklungsmöglichkeiten waren dem Städtchen
nie gegeben. Jahrhunderte verträumte es in denselben engen
Mauern eingeschlossen, mit derselben einen breiten Haupt-
gasse und den namenlosen Seitengäßchen, seinem beschei-
denen Rathaus, seiner friedhofumgebenen Kirche, seinem zeit-
glockenturmähnlichen Obertor und seinem hübschen Rund-
brunnen mit der schlanken Säule.

Die Bürgerschaft gliederte sich wie anderswo in Bürger
und Einfassen (Zugezogene). Spät erst bilden sich Ee-
schlechternamen heraus: lange begnügte man sich mit dem
Rufnamen, wie das in intimen Dorfgemeinschasten heute
noch der Fall ist (Hansruedis Fritz, Seehanses Aernscht).
Zur Unterscheidung von Gleichnamigen bediente man sich

der Zunamen, die die Herkunft, die Heimstatt, den Beruf
verrieten? Eerlafinger, Hagnigger, Küffer, Pfister, Seiler.
Weibel u.

-.Daß die Arbeit, der Erwerb, Handwerk, Landbau,
Fischfang. Handel, daß das Marktwesen, die Matze und
Münzen, das Zollwesen, die Vorschriften über das Bauen,
die Feld-, Wald-, Stadtordnung eine große Rolle spielten
im täglichen Leben der mittelalterlichen Nidauer, mag man
dein entsprechenden Kapitel des Aeschbacherschen Buches
entnehmen. Man merkt der ganzen Darstellung die intime
Vertrautheit des Verfassers mit den kultur- und rechts-
geschichtlichen Verhältnissen der Vergangenheit an. Gerade
in ihrem kulturgeschichtlichen Teil bieten diese und die nach-

seil einem kolorierten stick Gack Natur geseielinet von ,1, Vettel,
îr.) <às „stallt null kamlvoßtei NiUan".)

folgenden Kapitel, die über die Kirche, die Schule, die
Fürsorgeeinrichtungen Nidaus, das tägliche Leben, über das
Lokalgeschichtliche hinaus viel allgemein Interessantes,

Ein II. Teil des Buches bespricht die Verhältnisse und
Einrichtungen und das Rechtsleben in der Landvogtei Nidau,
dem heutigen Amt Nidau. Wer sich eine vertiefte, anschau-
lich belegte Vorstellung von Begriffen wie Landvogt und
Landvogtei, von Hoher und Niederer Gerichtsbarkeit, von
mittelalterlichem Landbau, mittelalterlichem Gewerbe, von
Zehnten und Zöllen usw. erarbeiten will, greife zu Aesch-
bachers Buch.

Wir zitieren zum Schluß als Beleg für unser Urteil
einige charakteristische Stellen aus den kulturhistorisch in-
teressantesten Kapiteln:

Das Leben in der Stadt.
Suchen wir zunächst uns ein Bild zu machen von

dem häuslichen Leben der Städter. Man ständ in
der Regel recht früh auf, im Sommer wohl schon um 4 Uhr,
im Winter um 5 bis 6 Uhr. Noch 1762 schrieb die Nacht-
Wächterordnung vor „in Winterszeit des Morgens unt 4 Uhr
und des Sommers um 3 Uhr den Tag zu verkünden".
(Eydtbuch, 73.) Der Mann ging seinen Berufsarbeiten
nach, die Frau hatte mit den Hausgeschäften vollauf zu
tun. Eigentliche Mahlzeiten scheint man im Mittelalter lange
Zeit nur zwei gekannt zu haben, nämlich um 16 Uhr vgx-
mittags und um 4 Uhr nachmittags. Eine 3. Mahlzeit
wurde immerhin schon im 13. und 14. Jahrhundert bei
den großen „Weichet" (Erntezeiten u. a.) zugegeben. Später
genoß man eine Morgensuppe zwischen 6 und 7 Uhr: da-
gegen war beim Mittagessen (lt. prandium) Suppe noch im
14. und 15. Jahrhundert nicht gebräuchlich. Das Brot
brockte man in das Getränk, Milch, Bier oder Wein. Nach-
mittags wurde meist ein kleiner Imbiß genommen: die
Hauptmahlzeit war aber während des ganzen späteren
Mittelalters das Abend- oder Nachtessen. Die Suppe wurde
aus Schüsseln getrunken. Das Fleisch aß man bis weit
ins 16. Jahrhundert mit den Fingern! Löffel und auch
Gabel galten als Lurusgegenstände. Anstandsbücher emp-
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fahlen nod) im 17. 3al)rl)unbert, bie gleifdjportionen nur
mit brei Ringern 311 crfaffen, unb bie Sanb nidjt 311 lange
in ber Sdjüffel 311 laffen! ..."

Der fianbtag.
$Bie ging es bei einem fianbtag 311? Um bie

Sihe bes Sidjters unb ber Urteilet (©eridjtsfäffcn, Schöffen
fie batten ibre befonbent „fianbftühte") — bilbete fid)

ber ,,9?ing" ber anroefenben 9Jtänner. 9tad) Umfrage bes
Sidjters erbebt ein Serroanbtcr bes ©ctöteten burd) einen
aus ber 99tittc ber Urteilet gemäblten „gürfpredjer" bie
öffentlidjc Snflage gegen ben Jäter. 9tad) roeiterer Um»
frage fommt ber Sngetlagte mit feinem gürfpredjer 3U

2Bort; fdjtiehlid) roirb nad) eiblicber Umfrage burd) bie
©eridjtsfäffcn ber Sprud) gefällt. Sonberbar mutet bas
Verfahren an, roenn ber Jäter flüdjtig mar: 3m 3abrc
1507 mürbe 31t Safnern ein 9Jieud)eImorb begangen; ber
fOtörber mar fliidjtig, mie am erften fianbtag ber 5Im=

mann oon Safncrn ausführte, ©rft an einem britten fianb»
tag burftc bas Urteil gefällt merben. ©s mürben im 9fing
brei „©äffen" („SBagftrahen" — fiiget3 1469) gemadjt;
burd) jebc ©äffe rief ber ©eridjtsroeibel mit lauter Stimme
ben Flamen bes Jäters, er babe fid) 3U ftellen. Der 9?ing
mürbe fobanit mieber gefdjtoffen unb beim 3. fianbtag ber
Jäter „in contumaciam" ocrurteilt 3ur grieblofigteit (oogel»
frei ertlärt, geädjtet). Seine ©iitcr mürben eingesogen unb
fielen — mie iiblidj — beut 9?id)ter be3ro. bem ©eridjts»
berrn su. ..."

S e r e n ro a b » unb S e .r e n o e r f 01 g u n g e n.

X>as fficrid)tsDerfabrcn mar immer basfelbe, es
beftanb in ber fogenannten Seren probe, ©elang biefc
Serenprobe oollftänbig, bann mar bie Scre überführt unb
fie courbe oerbrannt. 3ur Serenprobe genügte bie 5luf»
finbung einer unempfinblidjen Stelle am Störper, bie ©nt»
bedung eines Seren» unb Jeufelsmals, bie SBafferprobe,
bie bariu beftanb, bah man bie Sngefdjulbigtc ins Staffer
coarf unb, menn fie mieber auftaudjte, ben Seroeis als er»
bracht erfannte. Jauchte fie nicht auf, fo ertranf fie.

3ur Snflage genügte meift blohe D e n u n 3 i a t i 0 n.
Stanb eine Scre unter 3aubereioerbad)t, fo muhte fie mit
größter Sorfid)t feftgenommen merben, benn ber Jcufel
mar mädjtig unb tonnte fie fdjüben. Sie mufite oon hinten
gepadt unb fofort bod)geboben merben, benn fobalb fie bie
©rbe itidjt berührte, oerlor fie ihre tcuflifdjc SUÎadjt. 9tun
fud)te man nad) 3auberbüd)ern, nad) 3aubertnod)en unb
oor allem nad) betn Salbenbafen, in bent fid) bie Salbe,
mit ber fid) bie 3aubcrin beftreidjen muhte, um an ben

Sercnfabbat 31t fliegen, oorfinben muhte. Stürbe etmas
Serbädjtiges gefunben, bann courbe bie 9Kiffetäterin ber

J 0 r t u r überantmortet, bamit fie geftebe. fitrt unb ©rab
ber Jortur mar gait3 ber ritterlichen Shantafie ribcrlaffen,
bod) bejahen gecoiffe ßanbesgegenben ihre fiiebIingspro3c=
burcn. Dreimal uitb in brei ©raben courbe bie Delinquentin
ber Jortur untermorfen; bie cinfadje goiter courbe in ber»

nifdjen fianben angeroanbt mit 25, bie mittlere mit 50
unb bie fdjeoere mit 100 9ßfunb, mit jebem ©eruidjt breimal.
ffieftanb fie nidjt, bann mar fie teine Sere, fiïber bie Jor»
turen tonnten aud) beliebig oerlängert merben. Sie tonnte
abenbs, menn bie 9îid)ter miibc coarcn, unterbrochen unb
am folgcnben Jage in gleidjer Steife fortgelebt merben.
So courbe cine 9tngeîlagte einmal 17, eine anbere 19 9Jîal
auf bie Jortur gefebt.

Sis coeit ins 17. 3abrl)unbcrt hinein mürben hier 3u

9libau mie anbercoärts Ungezählte, arme grauen 3umal,
nad) unmenfd)Iidjen goltern unb Serftümmelungen hin»
gerichtet, unb 3coar meift lebenbig oerbrannt. Duhenbe foldjer
Sötorbe haben namentlich bie beiben 9îibaucr ßanboögte
9îiflaus fiombad) (1618 bis 1624) urtb 9iitl. 3ild)bergcr
(1624 bis 1630) burd) fd)änblid)e ©raufamteit ocrfdculbet."

Pleine Urfo^cn, grofce ^Birkungen.
Stir meilten bei ber ©rohmutter auf Sefud). Unfere

beiben 93tännlein maren früh fton roach geroefen unb hatten
ben gansen Sormittag eifrig gefpielt. Drum legten mir fie
nach bem 99tittageffen 3ur 9tulje. Der illeine rieb fief) bie
müben Seuglein unb bebnte fid) roohlig. Der ©rohere
aber märe lieber bei uns in ber Stube geblieben. Da
tröftete ihn bie ©rohmutter: „fiueg, s'9Jluetti hat au
Schlafauge, es chunt bänn au djo abligge." So fchlief
Slfrebli mit glüdlidjem ©efichtchen ein, in ber ©rroartung,
beim ©rroadjen bie 99tutter neben fid) 3U finben. Stir aber
festen uns mieber in bie Stube unb hatten einanber gar
oiel 3U er3ählen. 3d) fanb, es fei fd)abe, bie 3eit unferes
Scifammenfeins burd) einen 99tittagsfd)laf 3U für3en, unb
©rohmutter oergah gan3, roas mir oerfprodjen hatten. So
rourbe id) roorrbrüd)ig.

Slöhlid) ftanb unfer Sub im langen Sdjlafgeroänblein
unter ber Jüre, mit oorrourfsoollen Sugcn unb 3udenben
fiippen. „3hr hänb mir bod) oerfprodje, s'99iuetti djömtn
au d)o ruehe", brachte er enblid) heraus. Sitterlid) roeinenb
fdjmiegte er fid) an mich, ©r glaubte, traurig 3U fein, roeil
id) ihn allein gelaffen hatte, im ©runbe genommen litt er
barunter, bah td) mein Stört gebrochen hatte. Stir roiffen
ja alle, rote tief es fd)tner3t, menn 9Jtenfd)en, bie mir Iteb
haben unb an bie mir feft glauben, uns enttäufdjen. ftinbet
nun leiben am meiften, mente fie erleben müffen, bah roir
©Item irgenbroie oerfagen.

©s gibt freilid) gälle, ba haben bie 51leinen ein 3tc»

tereffe baran, ihre ©nttäufchung nidjt fo offen 3U 3eigen.
Dann nämlich, menn roir mit Strafe gebroht haben, unb
bas Sergehen bes fitnbes bann bod) ungefiihnt bleibt,
roeil roir bie Straft nicht aufbringen, ber Drohung audi
coirtlid) bie oerfprodjcne Strafe folgen 3U Iaffcn. Natürlich
erinnert uns bas ftinb nicht mit Störten an folche Unter»
laffungsfcinben. Sber es läht uns auf anbere Srt fühlen,
bah etmas nid)t ftinemt. Oft îomnet es oor, bah bas Stleine

uns auf bie Srobe ftellt, inbem es ber ungefühnten Unart
roeitere Unge3ogenheiten folgen läht. 3ut Sulje fommt es

erft bann, menn roir ihm burd) eine folgerichtige, aus
linferer fiiebe geborene Strafe helfen.

9Jtuh ein Slinb 311 oft erleben, bah unfer Jun nicht
unferer 9?cbe entfpricht, fo roirb fein Scrtrauen erfchüttert,
es ocrliert ben ©Iauben an uns. Unb bas ift oon oiel
gröberer Jragrocitc, als coir geroöbnlid) annehmen. S3enn
ber junge 99tenf<h an uns 3roeifelt, fo muh er an ben

9Jienfd)eit überhaupt 3toeifeht. S3ie er fid) 3U uns einftellt,
fo ftellt er fid) 3ur ©efamtheit ein. Darum ift es fo unenb»
iid) toidjtig, bah coir treu finb tnc SUeinen.

9?. fi>eller £äuffer.

©iite Skitour auf 3leberfoibs$Rtnggte.
(8 gebruac 1931.)

Obroohl „Stijünger" ältern Datums habe aud) id)

an jenem herrlichen Sonntag morgen meine fdjon feit Sit»
fang Desember in Sereitfchaft geftanbenen frifd) geroad)ften
unb geölten Stier aus bem Duntcl bes ftellers ans Jages»
Iid)t gc3ogcn unb bin, ben alten, rocttergebleichten 9îudfad
am Sudel, mit lang ausholenben Schritten bem Sahnhof
3ugefteuert. Sis 3iel ber minterliden 2Banberung hatte
id) mir SeberfoIb»91inggis ausertoren, eine Jour, bie oor
oielcn anbern ben Sor3ug aufroeift, billig unb 3ugleid) ge=

nuhreid) 3U fein.
9Jtein Sers atmete erleichtert auf, als ich in Ronol»

fingen mit meiner Segleiterin, einem 12jährigen Jödjterlein,
bas — 0 SBunber — 3toei hellblonbc, lang über ben Sud»
fad fallenbe 3öpfe fein eigen nennen burfte, ben mit Sti»
fpörtlern oollgepfropften 2ßagen unb ber barin herrfdjenben
Sihc (—8. ©rab ©elfius!) entfliehen tonnte. Son feinen
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fahlen noch im 17. Jahrhundert, die Fleischportionen nur
mit drei Fingern zu erfassen, und die Hand nicht zu lange
in der Schüssel zu lassen! ..."

Der Landtag.
Wie ging es bei einem Landtag zu? Um die

Sitze des Richters und der Urteiler (Eerichtssässen, Schöffen
sie hatten ihre besondern „Landstühle") — bildete sich

der „Ring" der anwesenden Männer. Nach Umfrage des
Nichters erhebt ein Verwandter des Getöteten durch einen
aus der Mitte der Urteiler gewählten „Fürsprecher" die
öffentliche Anklage gegen den Täter. Nach weiterer Um-
frage kommt der Angeklagte mit seinem Fürsprecher zu
Wort; schliesslich wird nach eidlicher Umfrage durch die
Gerichtssässen der Spruch gefällt. Sonderbar mutet das
Verfahren an, wenn der Täter flüchtig war: Im Jahre
1507 wurde zu Safnern ein Meuchelmord begangen; der
Mörder war flüchtig, wie am ersten Landtag der Am-
mann von Safnern ausführte. Erst an einem dritten Land-
tag dürfte das Urteil gefällt werden. Es wurden im Ring
drei „Gassen" („Wagstraszen" — Ligerz 1469) gemacht;
durch jede Gasse rief der Eerichtsweibel mit lauter Stimme
den Namen des Täters, er habe sich zu stellen. Der Ring
wurde sodann wieder geschlossen und beim 3. Landtag der
Täter „in contumaciam" verurteilt zur Friedlosigkeit (vogel-
frei erklärt, geächtet). Seine Güter wurden eingezogen und
fielen — wie üblich — dem Richter bezw. dem Gerichts-
Herrn zu. ..."

Herenwahn und H e.r e n v e r f o l g u n g e u.

Das Gerichtsverfahren war immer dasselbe, es
bestand in der sogenannten H er en pro be. Gelang diese

Herenprobe vollständig, dann war die Here überführt und
sie wurde verbrannt. Zur Herenprobe genügte die Auf-
findung einer unempfindlichen Stelle am Körper, die Ent-
deckung eines Heren- und Teufelsmals, die Wasserprvbe,
die darin bestand, das; man die Angeschuldigte ins Wasser
warf und, wenn sie wieder auftauchte, den Beweis als er-
bracht erkannte. Tauchte sie nicht auf. so ertrank sie.

Zur Anklage genügte meist blosze Denunziation.
Stand cine Here unter Zaubereiverdacht, so mutzte sie mit
grösster Vorsicht festgenommen werden, denn der Teufel
war mächtig und konnte sie schützen. Sie mutzte von hinten
gepackt und sofort hochgehoben werden, denn sobald sie die
Erde nicht berührte, verlor sie ihre teuflische Macht. Nun
suchte man nach Zauberbüchern, nach Zauberknochen und
vor allem nach dem Salbenhafen, in dem sich die Salbe,
mit der sich die Zauberin bcstreichen mutzte, um an den

Hexensabbat zu fliegen, vorfinden mutzte. Wurde etwas
Verdächtiges gefunden, dann wurde die Missetäterin der

Tortur überantwortet, damit sie gestehe. Art und Grad
der Tortur war ganz der richterlichen Phantasie überlassen,
doch besassen gewisse Landesgcgendcn ihre Lieblingsproze-
duren. Dreimal und in drei Graden wurde die Delinquentin
der Tortur unterworfen; die einfache Folter wurde in ber-
nischen Landen angewandt mit 25, die mittlere mit 59
und die schwere mit 199 Pfund, mit jedem Gewicht dreimal.
Gestand sie nicht, dann war sie keine Here. Aber die Tor-
turen konnten auch beliebig verlängert werden. Sie konnte
abends, wenn die Richter müde waren, unterbrochen und
am folgenden Tage in gleicher Weise fortgesetzt werden.
So wurde eine Angeklagte einmal 17, eine andere 19 Mal
auf die Tortur gesetzt.

Bis weit ins 17. Jahrhundert hinein wurden hier zu
Nidau wie anderwärts Ungezählte, arme Frauen zumal,
nach unmenschlichen Foltern und Verstümmelungen hin-
gerichtet, und zwar meist lebendig verbrannt. Dutzende solcher

Morde haben namentlich die beiden Nidaucr Landvögte
Nikiaus Lombach (1618 bis 1624) und Nikl. Kilchbergcr
(1624 bis 1639) durch schändliche Grausamkeit verschuldet."

Kleine Ursachen, große Wirkungen.
Wir weilten bei der Grotzmutter auf Besuch. Unsere

beiden Männlein waren früh schon wach gewesen und hatten
den ganzen Vormittag eifrig gespielt. Drum legten wir sie

nach dem Mittagessen zur Ruhe. Der Kleine rieb sich die
müden Aeuglein und dehnte sich wohlig. Der Eröhere
aber wäre lieber bei uns in der Stube geblieben. Da
tröstete ihn die Grotzmutter: „Lueg, s'Muetti hät au
Schlafauge, es chunt dänn au cho abligge." So schlief

Alfredli mit glücklichem Gesichtchen ein, in der Erwartung,
beim Erwachen die Mutter neben sich zu finden. Wir aber
setzten uns wieder in die Stube und hatten einander gar
viel zu erzählen. Ich fand, es sei schade, die Zeit unseres
Beisammenseins durch einen Mittagsschlaf zu kürzen, und
Grotzmutter vergatz ganz, was wir versprochen hatten. So
wurde ich wortbrüchig.

Plötzlich stand unser Bub im langen Schlafgewändlein
unier der Türe, mit vorwurfsvollen Augen und zuckenden

Lippen. „Ihr händ mir doch versproche, s'Muetti chömm
au cho ruehe", brachte er endlich heraus. Bitterlich weinend
schmiegte er sich an mich. Er glaubte, traurig zu sein, weil
ich ihn allein gelassen hatte, im Grunde genommen litt er
darunter, datz ich mein Wort gebrochen hatte. Wir wissen

ja alle, wie tief es schmerzt, wenn Menschen, die wir lieb
haben und an die wir fest glauben, uns enttäuschen. Kinder
nun leiden am meisten, wenn sie erleben müssen, datz wir
Eltern irgendwie versagen.

Es gibt freilich Fälle, da haben die Kleinen ein In-
teresse daran, ihre Enttäuschung nicht so offen zu zeigen.
Dann nämlich, wenn wir mit Strafe gedroht haben, und
das Vergehen des Kindes dann doch ungesühnt bleibt,
weil wir die Kraft nicht aufbringen, der Drohung auch

wirklich die versprochene Strafe folgen zu lassen. Natürlich
erinnert uns das Kind nicht mit Worten an solche Unter-
lassungssünden. Aber es lätzt uns auf andere Art fühlen,
datz etwas nicht stimmt. Oft kommt es vor, datz das Kleine
uns auf die Probe stellt, indem es der ungesühnten Unart
weitere Ungezogenheiten folgen lätzt. Zur Ruhe kommt es

erst dann, wenn wir ihm durch eine folgerichtige, aus
unserer Liebe geborene Strafe helfen.

Mutz ein Kind zu oft erleben, datz unser Tun nicht
unserer Rede entspricht, so wird sein Vertrauen erschüttert,
es verliert den Glauben an uns. Und das ist von viel
grötzerer Tragweite, als wir gewöhnlich annehmen. Wenn
der junge Mensch an uns zweifelt, so mutz er an den

Menschen überhaupt zweifeln. Wie er sich zu uns einstellt,
so stellt er sich zur Gesamtheit ein. Darum ist es so unend-
lich wichiig, datz wir treu sind im Kleinen.

R. Heller-Läuffer.
»»»

Eine Skitour auf Aebersold-Ringgis.
(8 Februar 1931.)

Obwohl „Skijünger" ältern Datums habe auch ich

an jenem herrlichen Sonntag morgen meine schon seit An-
fang Dezember in Bereitschaft gestandenen frisch gewachsten
und geölten Skier aus dem Dunkel des Kellers ans Tages-
licht gezogen und bin, den alten, wettergebleichten Rucksack

am Buckel, mit lang ausholenden Schritten dem Bahnhof
zugesteuert. Als Ziel der winterlichen Wanderung hatte
ich mir Aebersold-Ringgis auserkoren, eine Tour, die vor
vielen andern den Vorzug aufweist, billig und zugleich ge-
nutzreich zu sein.

Mein Herz atmete erleichtert auf, als ich in Konol-
fingen mit meiner Begleiterin, einem 12jährigen Töchterlein,
das — o Wunder — zwei hellblonde, lang über den Ruck-

sack fallende Zöpfe sein eigen nennen durfte, den mit Ski-
spörtlern vollgepfropften Wagen und der darin herrschenden

Hitze (—8.Grad Celsius!) entfliehen konnte. Von keinen
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